
Um sıch davon Z überzeugen, genügt genommen und ohne Rücksicht darauf
eın 1C. ın ihre Zeitschriften eLiwa un auf ihren rsprung ach gewissen

die‚„Das orthodoxe Rußland“® (New or Ahnlichkeiten zusammengestelit,
oder ‚„Der russische Gedanke“ Parıs). nıcht gerade immer das Wesentliche
Wie VOT kurzem aQus Kußland heimge- betreifen. In dem genannten Werk ist
kehrte katholische Geistliche, darunter diese Methode auch och ın der Neu-
der armeniısche Jesultenpater Petrus bearbeitung stärksten Z spüren,

WwW16 da auch ur  A das ChristentumAlagıagıan, glaubwürdig berichten, hat
dıe offizielle russische Patriarchats- sıch fast ausschließlich auf VWerke der
Kırche beım gläubigen olk sehr wen1g damalıgen lıberalen Schule stutzt. So
Rückhalt Patriarch Alex1ius un Metro- stößt enn auch eiwas Ahnliches
polit Nikolaus haben jedenfalls nıcht WIE jenen Gelehrten. VWie ılınen sich
das Recht, 1 Namen der russischen Or- alles Geschichtliche in Mythen auflöste,
thodoxie sprechen. he1ı 1ın Psychisches. Da das nbe-

Wılhelm de Vrıes wußte die Bilder für seine Vergegen-
ständlichung der VWelt entnehmen muß,

besteht zwıschen ıhnen un demTiefenpsydwlogisché Deutun.g4 iırklichen natürlich eine Ahnlichkeit.
der Religionsgeschichte Die Versuchung hegt nahe, die Verglei-

chung ın verkehrter Kıchtung durchzu-
ach Jung ist das ema der Indı- Tühren; dann verwandeln siıch dıe Lat-

viduatıon oder der Selbstwerdung durch sachen er der and in Spiegelungen
Aussöhnung des bewußten Ich mıiıt dem und Bılder des nbewußten und
Unbewußten der eigentliche Inhalt der verlieren ıhre geschichtliche Festigkeit

un Tatsächlichkeit. Bereits früherMythen un Legenden, ja auch der Re-
lıgıon. Immer stärker beschäftigt ıhn hatte Jensen? darauftf uimerk-
diese Frage ın seınen etzten VWerken.! sarmı gemacht, daß dıe AÄAhnlichkeit ZW1-
Überall Lindet Symbole, 1n denen schen den Sagen der Primiıtiven und
sıch cdieser Prozeflß mıt seinen Leıden, den Träumen heutiger Menschen, die
Gefahren. Umwegen und Kehlschlägen in seinen Werken aufzeigte, sıch weiıt-
bildhaft un:! dem Uneingeweihten meıst gehend verflüchtigt, Ina  = nıcht
unverständlich darstellt. Kıs ist unmög- aus dem Zusammenhang gerissene Kın-
lıch, 1er auf das ungemeın reiche Ma- zelheıten, sondern die Zusammenhänge,
ter1al einzugehen, das VON überall- iın denen S16 auftreten un aus denen
her zusammengetragen hat. Allerdings S16 ıhren ınn haben, miteinander VOT'=
bedient sich dabe1 einer Methode, gleicht. Außerdem werde vorausgesetzt,
dıie der Zeıt, da se1ın Werk „Sym' da{fßs gEWISSE Motive allgemeın verbrei-
bole der W andlung” ZU ersten Mal tet sınd, während S16 Wirklichkeit
untier dem Titel ‚„ Wandlungen un NUur ın bestimmten Kulturen vorkom-
Symbole der 1ibido®® herausgab, ın der INneN.

Religionswissenschaft un!: ın der lıbe- ach Reuning® ist ferner auch der
ralen protestantischen Theologie he- Umstand beachten, Adalß für eine pSYy-
herrschend Wäar.: Die einzelnen relig1ö- chotherapeutische Behandiung 1m all-
secmhln oder mythischen Phänomene WT' - gemeinen HUr finanzıell leistungsfähige
den aus ıhrem Zusammenhang heraus- Patienten in Betracht kommen. Diese

kennen aber aus ihrem Studium oder
Jun Ges  ngen des Unbewulß-

en. (616 S 1950., Ln 3 ( me ders., A:  102.,. ıhrer Lektüre dıe antike Mythologıe und
Untersuchungen rSymbolgeschichte.(561 S.)
1951, Ln DM 2 a ders., bole der Jensen, Das religiöse Weltbild
Wandlung. (S21 S Auflage 1952, In einer irühen Kultur. Z u{l Stuttgart 1949,
DM 3 E Yn ders., Von den urzeln des Be- 123

Reuning, Psychologische Beiträgewußtseins. Studien ıl  ber den Archetypus.
ZUT Völkerkunde, 1ın : Studium Generale681 S, \ 1954, ILn DM 30,— Alle Bände

ürich, Rascher. (April “”»19
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; Umschall ’  oft auéh Sagen und Märcimnffefi1def  gebenheiten« in uns selber wohfit“‚ und  Völker; außerdem sind in ihrer Umge-  daß „die Welt aus dem Wesen der Seele  bung die entsprechenden kunstgewerb-  »gegeben« wird“.® Übrigens 1läßt gerade  lichen Gegenstände und Darstellungen,  ein Vergleich dieses Werkes, das die  Vasen, Ornamente oder Schmuck zu  Schicksale  des Menschen nach dem  finden. Die in ihren Träumen auftau-  Tode und den Übergang zu einer neuen  chenden Bilder verdanken somit ihre  Geburt beschreiben will, mit dem ka-  Ähnlichkeit mit der Vorstellungswelt  tholischen Dogma den abgrundtiefen  fremder Völker diesem Wissen und die-  Unterschied zwischen beiden sichtbar  ser Umwelt, und es ist unnötig, dafür  werden. Das Totenbuch projiziert psy-  einem geheimnisvollen kollektiven Un-  chische Zustände des Menschen in jenes  Zwischenstadium. So ist es kein Wun-  terbewußtsein zugehörige Archetypen  zu bemühen.  der, daß der Psychologe reichlich Sym-  Dazu kommt dann noch, daß bei J.  bole des Unbewußten darin findet. Das  die Unterscheidung zwischen Geist und  Dogma hingegen übt in der Darstellung  Psyche fehlt.*‘ Er vertritt eine doch  des Jenseits keusche Zurückhaltung und  wohl überholte Bewußtseinsphilosophie,  bleibt sich immer bewußt, daß es sich  die die transzendierende Intentionalität  um keine bloße Verlängerung irdischer  der geistigen Erkenntnis übersieht; im  Zustände und Erfahrungen über den  Psychischen allerdings ist diese Tran-  Tod hinaus, sondern um eine ganz neue,  szendenz weniger ausgeprägt. Wie sehr  für uns unvorstellbare Daseinsweise  handelt.  das  Wesen der Erkenntnis verfehlt  wird, zeigt sich in Aussagen wie: „Me-  'Damit soll nun nicht gesagt sein, daß  taphysische Behauptungen sind Aussa-  in religiösen Symbolen und vor allem  gen der Seele, und darum sind sie psy-  in den Mythen und damit auch in den  chologisch.“ S  Gestalten mythischer Gottheiten, wie des  Die Folge ist, daß die vom Psychi-  tibetanischen Pantheons, nicht auch die  Mächte des Unbewußten wirksam sind  schen unabhängige Tatsächlichkeit z.B.  des Daseins eines persönlichen Gottes  und sich bildlich darstellen. Der My-  oder die Geschichtlichkeit der christli-  thus möchte ja die unheimlichen Mächte  chen Heilstatsachen zwar nicht einfach-  der Welt gestalten und dadurch die  hin geleugnet werden, aber dem Leser  Angst vor ihnen bannen. Da die Psyche  doch zum mindesten fragwürdig vor-  naturhaft mit dem Kosmos verbunden  ist, während der Geist ihm selbständig  kommen müssen, da die psychologische  Erklärung anscheinend vollkommen ge-  gegenübersteht, wirken diese Mächte  nügt. J. selbst begleitet die Lehre des  auf sie ein und beunruhigen sie. Aus  einer tiefen Ergriffenheit durch das  Bardo Thödol, des tibetanischen Toten-  buches, „daß auch die Götter Schein  Rätsel der Welt und des eigenen Seins  und Licht der eigenen Seele sind“, mit  gestaltet der Mensch absichtslos seine  Eindrücke, und es ist klar, daß in die-  den Worten: „Damit ist dem östlichen  Menschen keine Sonne untergegangen,  ser Auseinandersetzung mit der Wirk-  wie dem Christen, welchem Gott da-  lichkeit sich auch das Psychische stark  zur Geltung bringen wird. So sind an  durch geraubt würde, sondern seine  Seele ist das Licht-der Gottheit, und die  sich Untersuchungen, wie sie in diesen  Gottheit ist die Seele.‘“ Hinzugefügt  Bänden vorliegen, nicht einfach zu ver-  werfen; aber sie müssen sich vor jeder  wird noch, „daß der Geber aller »Ge-  Einseitigkeit bewahren. Vor allem kann  4 Vgl. diese Zeitschrift, Bd.152, Sep-  man über den geschichtlichen oder bloß  tember 1953, S: 401—415: Theologie oder  mythisch-legendären Charakter von Be-  psychologie ?  richten nicht auf Grund einer bloßen  Tieäfen  . G. Jung, Psychologischer Kommentar  zum Bardo Thödol, in: Das tibetanische To-  AÄhnlichkeit entscheiden. Diese Ent-  tenbuch. 5. Aufl., Zürich 1953, Rascher,  S. LVIII.  9 Ebd.‚ SG  391
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oft auch Sagen un Märcimn Vfremder gebenhe'it'en« in uns selber wohnt“, un
Völker; aunßerdem sınd ın ihrer Umge- daß ‚„die Welt aus dem Wesen der Seele
bung die entsprechenden kunstgewerb- »gegeben« wird””.6 Übrigens 1ä0t gerade
liıchen Gegenstände un Darstellungen, eın Vergleich dieses Werkes, das die
Vasen, Ornamente oder Schmuck chicksale des Menschen ach dem
finden. Die ın ihren räumen auftau- Tode und den Übergang einer
henden Bilder verdanken somıt ıhr. Geburt beschreiben Will, mit dem ka-
AÄAhnlichkeit miıt der Vorstellungswelt tholischen Dogma den abgrundtiefen
fremder Völker diesem Wissen und die- Unterschied zwıschen hbeiıden siıchtbar
SCr Umwelt, un ıst unnötig, ur werden. Das Totenbuch projiziert pSYy-
einem geheimnisvollen kollektiven Un- chische Zustände des Menschen 1n jenes

Zwischenstadium. So ist es eın Wun-terbewußtsein zugehörıge rchetype
bemühen. der, dafß der Psychologe reichlich Sym-

Dazu :kommt ann noch, daß hbe1ı hole des Unbewußten darın indet. Das
dıe Unterscheidung zwıschen Geist und Dogma ingegen üubt In der Darstellung
Psyche fehlt.4 Er vertritt 1ne doch des Jenseıts keusche Zurückhaltung un
wohl überhoilte Bewußtseinsphilosophie, bleibt siıch immer bewußt, da{fs 6S sıch
ıe dle transzendierende Intentonalıtät keine Verlängerung irdischer
der geistigen Krkenntnis übersieht: ım Zustände un! Erfahrungen über den
Psychischen allerdings ıst diese TAan- 'Tod hinaus, sondern iıne Sanz NCUC,
szendenz weniger ausgeprägt. Wie sehr ur  e=x: uns unvorstellbare Daseinsweise

handelt.das Wesen der Krkenntnis verfehlt
WIr  d, zeigt sich iın Aussagen WI1eE „Me- Damıit soll DU nıcht gesagt sSe1N, daß
taphysısche ehauptur  hgen sınd Aussa- in religiösen Symbolen und VOT allem
SC der Seele, un darum sind S1e PSYy- ın den Mythen und damıt auch in den
chologisch.” Gestalten mythischer Gottheıten., W16e des

Die Folge ist, Adals die VOo Psychi- tibetanıschen Pantheons, nıcht auch dıie
Mächte des Unbewußten wirksam sindschen unabhängige Tatsächlichkeit 7. D

des Daseins eines persönlichen Gottes un sich ıldlıch darstellen. Der My-
oder die Geschichtlichkeıit der christlı- thus möchte die unheimlichen Mächte
chen Heilstatsachen nıcht eintfach- der Welt gestalten un dadurch 1€
hın geleugnet werden, aber dem Lieser ngs VOT ıhnen hannen. DDa die Psyche
doch ZU mindesten fragwürdıg VOT' - naturhaft miıt dem Kosmos verbunden

ist, während der Geist ıhm selbständigkommen müssen, da die psychologische
Krklärung anscheinend vollkommen SC gegenübersteht, wirken diese Mächte
nügt. selhbst begleitet dıe TE des auf 1E eın un beunruhigen S1€6., Aus

einer tiefen Ergriffenheit durch dasar Thödol, des tibetanıschen Toten-
uches, ‚„„dalß auch die Götter Schein der Welt un des eıgenen Seins
un lLiucht der eigenen Seele e  sın  d“, mıiıt gestaltet der Mensch absıchtslos se1ine

Eindrücke, und ıst klar, dafß in die-den Worten: ‚„„‚Damıiıt ist dem östlichen
Menschen keine Sonne untergegangen, SCT Auseinandersetzung mıt der Wiıirk-
Wıe dem Chrısten, welchem. Gott da- lichkeıt sıch auch das Psychische stark

ur Geltung bringen wird. So sındurch geraubt würde,. sondern seine
Speele ist das Taicht der Gottheıit, un 16 siıch Untersuchungen, WIE S16 iın diesen
Gottheit ist cdie Seele.” Hinzugefügt Bänden vorliegen, nıcht ınfach VeCI-

werfen; aber S16 müssen siıch VOT jederWiIfd noch, ‚„dafß der Geber aller »Ge-
Einseitigkeıit bewahren. Vor allem ann

diese Zeitschrift, Sdep- 1na  - über den geschichtlıchen oder hlofß
tember 1953., S, 401—415 Theologie der mythisch-legendären Charakter VON Be-

psychologie richten nıcht auf Grund einer hloßenTiefen  KF Jung, Psychologischer Kommentar
Bardo Thödol, B  Ava Das tibetanische 'To- AÄhnlichkeit entscheıden. Dıiese KEnt-

tenbuch. Aufl., Zürich 1953, Rascher,
E
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scheidun mu 1L-geschicht chen B  AO
das Rı 1910S€ ıch benteln durc?1gefi‚ihrt werden. Entsprechen- wird, daß-T E E  v1elleu:ht nicht the °e-des gilt von metaphysischen Erkennt- tisch, wohl aber praktisch das Göttlichenıssen, die wen1g W1e mathematische SAanNz aus dem Psychischen erklärt,Wahrheiten psychologische Aussagen daß ıhm keine darüber hinausgehendesınd. Die Psychologie ist ur  S diese Fra- Wirklichkeit mehr bleibt. Das erinnert

SCH überhaupt nıcht zuständig. doch allzusehr das Vorgehen derDas zeigt sıch klar in der Behand- Aufklärung er Zeiten, NUur daß jetztJung der Frage des Bösen bei Jung.? Im andere innerweltliche Ursachen, dasPsychischen begegnet Nur ein Böses, das
seinem VWesen ach naturhaft ist. So

Psychische un Unbewußte, die
Stelle der außern Natur als Erklärungs-wird für ıh alles 0Sse naturhaft, ıne grun treten Daran äandert dıe wieder-positive Macht, die gleich wirklich ıst holte und nıcht 7U bestreitende Ver-WIe das Gute. Damit gerät wie auch sicherung nichts, daß das Psychischeiın anderen Fragen 1n i1ne bedenkliche ı1ne Wirklichkeit, und ıne nichtNähe ZU Gnostizismus un Manichäis- vernachlässigende VWirklichkeit ist. Man

un! ann folgerichtig das ıttlıch stelle sıch Nur die Frage, ob jemand,0S€E VOo  mn dem naturhaften bel nıcht der VOoO  — den Ansichten Jungs überzeugtmehr genügend unterscheiden, w as tat- ist, noch Gott beten un ıhm ınsächlich dıe Aufhebung des Sittlichen eın persönliches Verhältnis etien ann,:
bedeutet. Die katholische Lehre VO Muß nıcht der Gedanke, handle sıchBösen hat leider nıcht verstanden. dabei um 21ın vielleicht unumgänglichesDiese unterscheidet das 0SEe alg böses ‚„„Als ob“‘, die innere Kınstellung be-
Seiendes VoNn dem Bösen als dem, w as einflussen, daß ‚War och psychothera-macht, dafß dieses Seiende 0se  . ist. peutische un psychotechnische bun-
Nur von diesem wıird gesagt, daflß SCH W1e Yoga oder Zen möglıchin nıchts Positivem, sondern ın einem bleiben, echtes rel1g1öses Verhalten aber
Fehlen besteht; UNSCHAaU wird sSia WFeh- ausgeschlossen ist? Auch bedeutet die
len zuweılen Verminderung des Guten Erlösung, WIe S1e das Christentum Ver-
gesagt. Dieses “ehlen ist keine bloße steht, etwas anderes als die IntegrationAbwesenheit, sondern die bwesenheit un Selbstwerdung im Sinne Jungs,dessen, w as da seın sollte Kın böses wWenn S1IE diese auch als ein Moment ent-
Seiendes ist hingegen etwas sehr OS1- hält un! auf eigene VWeise verwirklicht.
tLVves  Ü  ° enn NUur einem Positiven ann Sie ist die Wiederherstellung der durch
eLIwas ehlen. Die alltägliche KRedeweise, die Suünde zerstörten Ordnung iın der
der auch Jung folgt, meınt mıt dem vollkommenen Aneignung des Lieibes
Bösen böse Sejende. Dann mu atur urc den Geist, der durch die Verbin-
lıch die Behauptung, das 0Se SEe1 nıchts dung mıt Gott azu dıe Kraft erhält.?
oder DUr eiıne Verminderung des Guten, Kıne solche Aneignung, die den ILeı1b
unsinnıg scheinen.? iber sıch selbst hınaushebt. 1ä0t keinen

Schließlich bleibt aber die Frage, obh Platz mehr für Unbewußtes.
sıch auf dem VOo  > Jung eingeschlagenen So ergibt sıch als Folgerung: über
Weg sein Ziel, Inn und Bedeutung der Anwendungsmöglichkeit und Grenzen
Religion, der Sakramente un der Dog- der psychologischen Analyse un Aus-
am} dem heutigen Menschen wieder zu- Jegung relig1öser Phänomene mu STÖ-gänglich machen, wirklich erreichen Bere Klarheit geschaffen werden; erst
1ä13t. In einzelnen Fällen mMag 1€6$ der annn wird S1e {ür die Religionswissen-Fall seiIN. Aber 1m ganzen ist doch wo schaft VON Nutzen Sein können.

BPrunnerR  Z E  befürchten, daß dıe Blindheit für
Vgl sonders: Aion, S. 831 ff Vgl diese Zeitschrift, Bd. 153, Fehr.

Brunner, Die Grundfragen der 1954, RE A BA n Erlösung; un: Bd  D
Philosophie. u{fl Kreiburg 1949, TT November 1949, SA Kwige Vollen-
Wert und Unwert. dung.


